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1. Theorie und Praxis

Aus kleinem Anfang entspringen alle Dinge.
Marcus Tullius Cicero

Wer noch nie Aktien gekauft hat, stellt sich allerlei Fragen und
hat möglicherweise Angst, etwas falsch zu machen. Für viele sind
Aktien komplettes Neuland. Wir kennen das Gefühl aus anderen
Situationen im Leben. Es ist das erste Mal: Der Sprung ins tiefe
Wasser, die freie Rede, der erste Kuss. »Tue, was du fürchtest, und
die Angst stirbt einen sicheren Tod.« Diese Weisheit wurde so oder
ähnlich bereits von Friedrich Nietzsche und Dale Carnegie
formuliert. Und sie stimmt: Mit zunehmender Übung nimmt das
Lampenfieber ab.

Doch wie ist das mit den Aktien? Hier scheinen die Hürden für
viele besonders hoch zu liegen. Nur jeder sechste Mitbürger in
Deutschland hat den Sprung gewagt und besitzt aktuell Aktien oder
Fonds mit Aktien1.

Mit diesem Buch tun Sie jedoch den ersten Schritt! Denn hier
finden Sie relevante Informationen und einige anschaulichen
Geschichten rund um das Thema Aktien. Sie sollen anregen, über
eine der ertragsreichsten Formen der Kapitalanlage nachzudenken,
weiter zu recherchieren, und vor allem soll das Buch motivieren,
praktische Erfahrungen mit Aktien zu sammeln. Mein Ziel als Autor
ist erreicht, wenn Sie nach der Lektüre ein sicheres Fundament
anlegen, um im Laufe der Zeit mit Aktien eine angemessene Rendite
auf Ihr Sparkapital zu erzielen.



Zwar sagt man, dass aller Anfang schwer sei, doch jede Reise
beginnt mit dem ersten Schritt. Der Anfang kann zauberhaft sein,
wie Hermann Hesse in dem Gedicht „Stufen“ schrieb. Also fangen
Sie an!



Wie es begann

Für die „Sendung mit der Maus“, die damals im Jahre 1971 zum ersten
Mal ausgestrahlt wurde, fühlte sich Silvia entschieden zu alt. Ihre
Interessen lagen ganz woanders. Nach der Schule saß sie wie jeden Mittag
in der Küche. Ihre Mutter hatte Bratkartoffeln mit Spiegelei gekocht. »Geht
schnell, ist gesund und kostet nicht viel«, sagte sie gelegentlich. Nebenher
lief das Radio, gegen 14 Uhr wurden im Bayerischen Rundfunk die
täglichen Aktienkurse vorgelesen. »BMW 889 plus 2, Bekula 189 minus 1
…« Minutenlang folgten Namen und Zahlen. Jeden Tag, jede Woche, jeden
Monat. Nur nicht am Wochenende. Anfangs hörte Silvia die Notierungen
nur mit halbem Ohr, mit der Zeit kam es allerdings vor, dass ihr ein neuer
Namen auffiel oder besonders viele „Minus“ oder „Plus“ verlesen wurden.
Meist stiegen die Kurse um ein paar Groschen, manchmal sank ein Kurs,
doch für Silvia schienen diese Bewegungen ohne erkennbares Muster zu
sein. Ein Rätsel, das sie zunehmend beschäftigte. Ihre Mutter warnte sie
einmal, Aktien seien nichts für Kinder und sehr riskant.

War es der komische Name oder Zufall ? Sie begann, den Kurs der
Mannesmann-Aktie in einem karierten Schulheft zu notieren. Jeden Tag.
Nach ein paar Monaten lag eine Zahlenkolonne vor ihren Augen, deren
Werte wie im Fahrstuhl rauf und runter gingen. Als Einzelkind spielte sie
oft mit sich selbst als Partner Mensch ärgere dich nicht oder Schach. Bei
den Mannesmann-Kurszahlen war die Börse der Mitspieler. Blind tippte
Silvia einen Wert auf dem Papier; wenn er niedrig genug war, merkte sie
sich die Zahl als Kaufkurs und tippte blind eine weitere Zahl. War sie
deutlich höher, dann tat Silvia so, als verkaufe sie die Aktie wieder, sonst
behielt sie die Aktie weiter, bis ein Kurs realisiert werden konnte, der über
dem Kaufkurs lag. Dieses Spiel wiederholte sie, bis es sicher schien, dass



regelmäßig Gewinn entstand. Das war der Tag, an dem sie beschloss, sich
mit echten Aktien ein zusätzliches Taschengeld zu verdienen.

Nach der Schule marschierte Silvia zur örtlichen Sparkasse, um eine
Mannesmann-Aktie zu kaufen. Das Geld dazu lag auf ihrem Sparbuch, das
sie vorlegte. Sie stand am Schalter und blickte auf die Durchreiche der
Panzerglasfront, als sich die Schaltermitarbeiterin freundlich weigerte, den
Börsenauftrag zu notieren. Sie verwendete dabei die Worte »für so was«
und »zu jung«, und es klang ähnlich wie bei Onkel Siegfried, als Silvia
einmal an dessen Zigarre ziehen wollte. »Nichts für kleine Mädchen«, hatte
er augenzwinkernd gesagt.

Allenfalls mit Zustimmung der Mutter könne die Sparkasse da eine
Ausnahme machen, lenkte die Dame am Schalter ein. Doch die Mutter
lehnte ab. »Zu riskant, Kind, da kannst du dein gespartes Taschengeld
verlieren!«

»Aber Mama, die Börse funktioniert eigentlich ganz einfach. Wie ein
Fahrstuhl, wenn man nach oben will. Man steigt ein, und egal, ob er nach
unten oder oben geht, man steigt erst dann aus, wenn man im gewünschten
Stockwerk angekommen ist.«

»Ein Aufzug kann auch ausfallen oder sogar abstürzen«, entgegnete die
Mutter.

Erst Silvias Argument, dadurch würde ihr viel zusätzliches Taschengeld
entgehen, konnte sie umstimmen. Die Mutter schlug vor, dass sie beide erst
mal so tun würden, als ob. Quasi ein Spiel, ein Aktienspiel, bei dem am
Ende mit echtem Geld abgerechnet werden würde. Silvia dürfe sagen, wann
die Aktie gekauft werde, und nachfolgend solle der echte Kursverlauf der
Aktie entscheiden, wer wem einen Ausgleich zahlen müsse. Einverstanden!
Silvia hüpfte vor Freude und nannte gleich den aktuellen Kurs: 169 Mark
für eine Mannesmann-Aktie.

Die folgenden Wochen und Monate schienen der Mutter recht zu geben.
Der Kurs fiel. Besorgt um das Taschengeld ihrer Tochter fragte die Mutter,



ob sie nicht mal abrechnen sollten. Immerhin seien schon über 20 Mark
Verlust aufgelaufen. Doch Silvia blieb gelassen und meinte, sie würde jetzt
noch nicht verkaufen.

Es dauerte über ein Jahr, bis Silvia endlich den Verkaufsauftrag bei ihrer
Mutter aufgab. Diese hatte das Spiel bereits vergessen und schien hin- und
hergerissen, als sie Silvia 41 Mark zahlen musste.

Als gleich darauf Silvia 10 Chase Manhattan Bank-Aktien kaufen
wollte, meinte die Mutter, jetzt sei es wohl besser, wenn sie der Sparkasse
die Einwilligung gebe.

Auf diese Weise wurde Silvia im Alter von 14 Jahren stolze Besitzerin
von echten Aktien.

1 Nähere Informationen siehe Homepage Deutsches Aktieninstitut e.V.; Link:
https://www.dai.de/;abgerufen am 19.07.2021.


